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Großes Freilichttheater
Das Musical „3 Musketiere“ auf der Augsburger Freilichbühne am Roten Tor ist eine gelungene Mischung

aus starken Szenen und großartigen Bildern. Vor allem ein „Darsteller“ bringt das Publikum zum Jauchzen.

Von Birgit Müller-Bardorff

Augsburg Was hat man auf der
Augsburger Freilichtbühne nicht
schon alles an Fortbewegungsmit-
teln erlebt: Ganze Paraden ließen
sich mit den Oldtimern bestücken,
die in der Wallanlage am Roten Tor
vorfuhren. Diesmal ist es nur ein
alter Gaul namens Pomme-de-Ter-
re (Kartoffel), mit dem der Held
sich in ein großes Abenteuer auf-
macht, doch der Klepper wird zum
Star der Aufführung des Musicals
„3 Musketiere“. Das beste Pferd im
Stall – weil das einzige. Nicht auf
irgendeinem Gnadenhof aufgele-
sen, sondern mit Liebe zum Detail
aus einem Gestell und mit Lumpen
„zusammengebastelt“. Ausdrucks-
stark zum Leben erweckt von zwei
Statisten, die trippeln, galoppie-
ren, die Zähne blecken und mit
dem Ohr wedeln, dass das Publi-
kum vor Vergnügen jauchzt. Der
liebenswürdige Klepper ist nicht
nur ein gelungener szenischer Gag,
sondern steht für eine Freilichtauf-
führung, die mit viel Gespür fürs
Detail und großer Professionalität
rundherum gelungen ist.

Bestes Mantel- und Degen-En-
tertainment ist mit der Geschichte
um die Soldaten des französischen
Königs sowieso geboten: Tapfere
Männer und mutige Frauen, ein
junger Held und ein hinterhältiger

Bösewicht sind die Figuren im
Bühnenspiel um Macht und Intri-
gen, Liebe und Abenteuer, Freund-
schaft und Ehre vor dem Hinter-
grund des religiösen Fanatismus
im Frankreich des 17. Jahrhun-
derts. Dort regiert Ludwig XII., ein
schwacher König, nicht nur, weil
ihn das Volk ob seiner fehlenden
Zeugungskraft belächelt. Die
Staatsgeschäfte lenkt der macht-
besessene Kardinal Richelieu, den
katholischen Glauben verteidigt er
brutal gegen die Hugenotten. Als
er mithilfe der Spionin Milady de
Winter einen Krieg gegen die pro-
testantischen Engländer provozie-
ren will, kommen ihm die königs-
treuen Musketiere in die Quere.

Auch manch tragisch endende
Liebesgeschichte verwebte Ale-
xandre Dumas 1844 in seinem Ro-
man „Die drei Musketiere“ , der
den Brüdern Rob und Ferdi Bol-
land als Vorlage für ihr 2003 urauf-
geführtes Musical diente. Die bei-
den Niederländer sind versierte
Hitlieferanten, schrieben etwa für
Falco Songs wie „Jeanny“ und
„Rock me Amadeus“. In „3 Muske-
tiere“ fehlt allerdings der ganz gro-
ße Hit und Ohrwurm, wie man ihn
aus anderen Stücken dieses Genres
kennt. Dafür erwartet einen eine
klassisch- poppig-rockige Mi-
schung aus Balladen, Hymnen und
Chorälen, die auch mal Anleihen
nimmt an Musicals wie „Phantom

der Oper („Milady ist zurück“) oder
„Jesus Christ Superstar“ („Vater“).
Dieses eingängige Potpourri trägt
mit Leichtigkeit und Schmelz
durch die Sommernacht und die
Geschichte und es wird von den
Augsburger Philharmonikern un-
ter Leitung der ersten Kapellmeis-
terin Anna Malek mit Esprit und
Temperament gespielt. Nur scha-
de, dass die Musiker samt Dirigen-

tin diesmal ganz im Verborgenen
hinter einer Fassade bleiben, der
Live-Charakter der Musik geht da-
bei verloren.

Geschuldet ist dies einem groß-
artigen Bühnenbild, das die natür-
liche Umgebung am Roten Tor
nutzt. Dahinein hat Bühnenbildner
Leif-Erik Heine Kulissen gefügt,
die die Spielorte der Handlung an-
deuten: ein Wirtshaus, eine Pariser
Häuserzeile, ein Kloster mit Kreuz,
einen palastartigen Säulengang,
eine große verschiebbare Treppe,
die die Ebenen der Anlage verbin-
det. Diese riesige Bühnenland-
schaft belebt Regisseur Ulrich
Wiggers mit quirligem Stadtleben,
ebenso wie mit intimen Einzelsze-
nen. Aus allen Toren und Türen

stürmen sie heraus, die Tänzer und
Tänzerinnen, der Chor, die Statis-
ten, die Hauptdarsteller. Da wehen
die langen Haare von Männlein und
Weiblein, wippen die Röcke und
wedeln die Federn der opulenten
historischen Kostüme (ebenfalls
Leif-Erik Heine). Nicht zuletzt: Da
schwingen die Degen durch die
Luft in beeindruckenden Fechtsze-
nen, die mehr Ballett als Kampf
und erstklassig einstudiert sind
(Choreografie Thomas Ziersch).

Eindringliche Bilder entstehen
vor allem nach der Pause in der
Dunkelheit: die ganz in rotes Licht
getauchte Kardinalsszene oder ein
Feuerwerk, das – Feinstaub ver-
meidend – durch Lichtreflektionen
in den Bäumen imaginiert wird
(Marco Vitale). Grandios auch die
stürmische Überfahrt D’Artagnans
auf dem Ärm+++den schnell zum
Schiffskörper, drumherum wogen
die Wellen in einem Lichtermeer
und die famose Ballettkompanie
des Staatstheaters wird zur
schwankenden und schlingernden
Schiffsbesatzung (Choreografie
Kati Heidebrecht).

All das bliebe aber reiner Au-
genschmaus, wären nicht die Dar-
stellerinnen und Darsteller aus-
nahmslos erstklassige Allroundta-
lente mit starken Stimmen und vor
allem großer Ausdruckskraft in ih-
rem Spiel: Florian Peters als for-
scher Grünschnabel D’Artagnan,

Katja Berg als schwer getroffene
und rachelüsterne Milady de Win-
ter, Alexander Franzen als kalther-
ziger Kardinal, Hannes Staffler,
Patrick L. Schmitz und Dennis
Wissert als Athos, Porthos und
Aramis, Larissa Hartmann als zar-
te aber starke Constance. Aus dem
Ensemble des Staatstheaters wer-
den sie ergänzt von Sebastian Mül-
ler-Stahl, der als Vater D’Artag-
nans, vor allem aber als fieser
Rochefort überzeugt, von Luise
von Garnier, die mit ihrer Opern-
stimme eine stolze Königin gibt,
und von Chormitglied Erik Völker,
der die Doppelrolle des stottern-
den Königs und seines Gegenspie-
lers Buckingham meistert. Eine
Wucht schließlich Martina Löt-
schert, die in mehreren kleinen
Rollen brilliert.

Gerade die Glaubwürdigkeit des
Spiels geben der Aufführung bei
aller Opulenz, Unterhaltung und
Komik (ja, es gab auch sehr viel zu
lachen über Doppeldeutigkeiten
und Wortwitz) auch nachdenkliche
Momente, denn für einige geht die-
ses Mantel- und Degenspektakel
nicht gut aus. Tiefgang dieser Art
erlebt man in Musicals eher selten,
auch deshalb: unbedingte Emp-
fehlung für diese in allem stimmi-
ge Aufführung!

> Weitere 20 Aufführungstermine bis
einschließlich Freitag, 28. Juli.

Das Musical „3 Musketiere“ am Staatstheater Augsburg mit (von links) Florian Peters, Patrick L. Schmitz, Hannes Staffler, Dennis Weißert. Foto: Jan-Pieter Fuhr

Haare wehen,
Röcke wippen,
Federn wedeln

Der Ottifant ist zeitlos
Seit 50 Jahren ist Otto Waalkes im Geschäft – als Musiker, Maler, Komiker. Kurz vor seinem 75. Geburtstag

kann er seine erste Ausstellung in Bayern eröffnen. In Bernried sind 200 Gemälde und Zeichnungen zu sehen.

Bernried Museumsdirektor Daniel
Schreiber weiß nicht, ob es schon
mal einen solchen Andrang gab in
seinem Haus. Zur Eröffnung viel-
leicht, aber sicher sei das nicht. Er
selbst habe das noch nie erlebt. Der
Grund für das Blitzlichtgewitter
im Buchheim Museum in Bernried
am Starnberger See ist ein Ostfrie-
se: Otto Waalkes eröffnete seine
erste Bilder-Ausstellung in Bayern.

„Ein kleiner Schritt für die
Menschheit, aber ein großer
Schritt für einen friesischen Ma-
ler“, sagt Waalkes. „Ich hab doch
gedacht, hier kennt man mich
doch gar nicht.“ Es sei ja „so weit
weg von zu Hause“. Seit mehr als

50 Jahren ist er im Geschäft, im Juli
wird er 75. Dass das Interesse an
ihm so groß ist, liegt auch an ei-
nem seiner Songs von 1993: Sein
„Friesenjung“ hat ein erstaunli-
ches Comeback hingelegt, schaffte
es auch in dieser Woche auf Platz
eins der Single-Charts. „Das hätte
ich mir auch nicht zugetraut, da ist
ja ein völlig neues Publikum wie-
der erschlossen“, sagt Waalkes im
Interview der Deutschen Presse-
Agentur kurz vor der Eröffnung
der Ausstellung mit seinen Otti-
fanten-Bildern. „Plötzlich werde
ich auf der Straße – aaah – mit Be-
geisterung empfangen. Das nimmt
man gerne in Kauf, warum nicht?“

Den überraschenden Erfolg ver-
dankt der Song auch einer Zusam-
menarbeit mit dem Berliner Rap-
per Ski Aggu und der Social-Me-
dia-Plattform Tiktok – aber nicht
nur, wie Waalkes sagt. „Das liegt
an der Zeitlosigkeit dieser Songs,
die ich damals parodiert habe“, er-
klärt er den Erfolg im Interview.
„Und wenn man dann den Zeit-
geist und ein gewisses Tempo hi-
neinbringt, dann wird es wieder
aktuell.“ Nächstes Jahr sei viel-
leicht eine Klassik-Version dran.

Gezeigt werden in Bernried 200
Gemälde und Zeichnungen, auf de-
nen Waalkes vorwiegend Ottifan-
ten in bekannte Werke der Kunst-

geschichte einsetzt. Es gibt Plat-
tencover zu sehen, Filmplakate
oder Requisiten wie den Pilsumer
Leuchtturm. Die Schau bis 5. No-
vember sei „ein Querschnitt durch
sein Lebenswerk“, heißt es vom
Museum – und sie ist auch eine Art
Geburtstagsgeschenk zum 75. im
Juli. „Er wollte unbedingt noch den
Süden für sich erschließen“, sagt
Museumsdirektor Daniel Schrei-
ber. „Das ist natürlich eine tolle Be-
stätigung, das ist ja klar“, sagt
Waalkes über seinen aktuellen Er-
folg. „Ich hatte ja schon längst ab-
geschaltet und mich zur Ruhe ge-
setzt – aber jetzt geht es wieder
weiter.“ (Britta Schultejans, dpa)

Ottifanten sind in der Sonderaus-
stellung in Bernried reichlich zu se-
hen. Foto: Felix Hörhager, dpa

Literaturpreis

Grass-Preis für Autorin und
Putin-Kritikerin Ulitzkaja
Die russische Schriftstellerin und
Putin-Kritikerin Ljudmila Ulitzka-
ja ist mit dem mit 10.000 Euro do-
tierten Günter Grass-Preis der
Hansestadt Lübeck ausgezeichnet
worden. Die seit Beginn des Ukrai-
ne-Kriegs in Berlin lebende 80-Jäh-
rige wurde für ihr Lebenswerk ge-
ehrt. Dieses sei reich an künstleri-
schen Registern, Anekdoten und
Geschichten, die ihre Werke zu ei-
nem gesellschaftlichen Sittenge-
mälde machten, so die Jury. Ihr
Werk sei ein mutiger Einspruch ge-
gen vergangene und gegenwärtige
Gewaltherrschaft und eine Vertei-
digung von Hoffnung, Humor und
geistiger Freiheit. Zu den bekann-
testen Werken von Ulitzkaja zäh-
len der Roman „Das grüne Zelt“
(2012), das autobiografische Werk
„Die Kehrseite des Himmels“
(2015) und ihr Roman „Jakobslei-
ter“ (2017). Die Autorin hat auch
Drehbücher, Hörspiele und Thea-
terstücke veröffentlicht. (dpa)

Bayreuther Festspiele

Zwei Umbesetzungen
für Dmitry Belosselskiy
Nach einem krankheitsbedingten
Ausfall präsentieren die Bayreu-
ther Festspiele zwei Umbesetzun-
gen. Für Bass Dmitry Belosselskiy
übernimmt die Partie des Land-
grafen Hermann im „Tannhäuser“
Günther Groissböck, der in dieser
Rolle 2011 sein Debüt in Bayreuth
gab. Seither zählt der gefragte Sän-
ger zu den festen Größen auf dem
Grünen Hügel. Für Belosselskiys
Partie des Hagens in der „Götter-
dämmerung“ springt Opern- und
Konzertsänger Mika Kares ein. In
Bayreuth ist er erstmals dabei. Die
Richard-Wagner-Festspiele star-
ten am 25. Juli mit „Parsifal“. (dpa)

Ethnologie

Deutschland gibt Masken
an Kolumbien zurück
Es sind rituelle Artefakte von gro-
ßer spiritueller Bedeutung und un-
schätzbarem Wert: Nach jahrelan-
gem Vorlauf hat Deutschland zwei
alte Masken des indigenen Volks
der Kogi aus dem Bestand des Ber-
liner Ethnologischen Museums an
Kolumbien zurückgegeben. Bun-
despräsident Frank-Walter Stein-
meier und Kolumbiens Präsident
Gustavo Petro begrüßten dies bei
einem Festakt. „Diese Rückgabe ist
Teil eines Umdenkens im Umgang
mit unserer kolonialen Vergangen-
heit, ein Prozess, der in vielen eu-
ropäischen Ländern begonnen
hat“, so Steinmeier. (dpa)
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Nationalgalerie

Andrang bei Wiederöffnung
des Hamburger Bahnhofs
 Die Nationalgalerie der Gegenwart
hat rund 32.000 Besucher zur Wie-
dereröffnung des Hamburger
Bahnhofs in Berlin gelockt. Im Mu-
seum gibt es nach Umbau und
Neugestaltung unter anderem eine
neu gestaltete Dauerausstellung
„Nationalgalerie. Eine Sammlung
für das 21. Jahrhundert“ zu entde-
cken. „Wir sind überwältigt von
dem begeisterten Zuspruch“, sagte
Till Fellrath, zusammen mit Sam
Bardaouil Co-Direktor. Fellrath be-
zeichnete die Tage der offenen Tü-
ren als „grandiosen Erfolg“. Er
kündigte eine zweite Ausgabe für
2024 an. Die Nationalgalerie will
sich weiter öffnen. Der Hamburger
Bahnhof verfügt über Sammlun-
gen zeitgenössischer Kunst. (dpa)

Der „Hamburger Bahnhof“ ist wieder
geöffnet. Foto: Jörg Carstensen, dpa
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